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Mit seinen Messen für Chor und Orgel hat Josef Rheinber-
ger (1839–1901) den „Typus der orgelbegleiteten Messe“
maßgeblich geprägt und „zur vollen künstlerischen Reife
gebracht“.1 Dieser offensichtlichen Präferenz seitens des
Komponisten entspricht die Tatsache, dass der überwie-
gende Teil seiner siebzehn von ihm selbst für gültig aner-
kannten, mit Opuszahlen versehenen Messen und Toten-
messen mit gleichen oder gemischten Singstimmen und
Orgel besetzt ist. Bemerkenswerterweise konzentrieren
sich diese Werke auf Rheinbergers spätere Lebenszeit,
während A-cappella-Kompositionen unter den früheren
Messen vorherrschen. Die Messe mit Orgelbegleitung ist
demnach „Zielpunkt und Schlußstein der Rheinberger-
schen Musica sacra“.2 Ganz im Sinne der angestrebten
liturgischen Angemessenheit dient die Orgel in diesen
Werken vor allem als Stütze der Singstimmen; sie liefert
außerdem kurze Vor-, Zwischen- oder Nachspiele von
meist schlichter Faktur. Trotz des bewussten Verzichts auf
konzertante Elemente ist es dem Komponisten gelungen,
für das Begleitinstrument einen „echt orgelmäßigen Satz“
zu schreiben, der sich in wechselnder Satzdichte und -
struktur nicht auf reines Colla-parte-Spiel beschränkt und
der sich zudem durch eine „restlose Verschmelzung [...]
mit den Vokalstimmen“ auszeichnet.3

Zu den Orgelmessen gehört auch Rheinbergers letzte voll-
endete Kirchenkomposition, das im Jahr 1900 entstandene
Requiem in d op. 194, dessen Erstausgabe noch im selben
Jahr bei Leuckart in Leipzig erschien. Es ist zugleich Rhein-
bergers letzte von insgesamt drei Requiemvertonungen,
von denen jede ein Beispiel für die seinerzeit verbreiteten
Besetzungsformen bietet: für Soli, Chor und Orchester
(op. 60), für Chor a cappella (op. 84) und für Chor mit
Orgelbegleitung (op. 194).

Nach einer verbreiteten Gepflogenheit hat der Komponist
im Requiem op. 194 die liturgischen Teile Introitus und
Kyrie sowie Agnus Dei und Communio zu jeweils einem
musikalischen Satz verbunden; eine ebenso häufige Praxis
ist es, an der Stelle„Requiem aeternam“aus derCommunio
auf den Beginn des Werkes zurückzugreifen – nicht nur we-
gen des identischen Textes, sondern auch wegen der sich
damit ergebenden Rahmenbildung für das gesamte Opus.4
Wie es in kleineren, dem praktischen Gebrauch zugedach-
ten Werken gelegentlich anzutreffen ist, hat Rheinberger
den Tractus „Absolve Domine“ in seine Komposition auf-
genommen, die umfangreiche Sequenz „Dies irae“ hinge-
gen weggelassen.5 In den vertonten Sätzen ist der liturgi-
sche Text jeweils vollständig unterlegt; unzutreffend ist des-
halb die Vermutung von Theodor Kroyer, der sich über
Wortauslassungen in anderen Werken wundert und einige
Korrekturstellen im Autograph des Requiems dahingehend
deutet, dass Rheinberger „sich gezwungen [sah], einzelne
Textstellen, die ihm bei der Komposition entgangen waren,
zu ergänzen.“6 Wie der Vergleich mit den Skizzen ergibt,
hängen die besagten Korrekturen im Autograph nicht mit
unterstellten Texteinfügungen zusammen; vielmehr han-
delt es sich um ganz normale Änderungen gegenüber der
ursprünglich entworfenen Fassung, wie sie bei der Rein-
schrift einer Komposition immer wieder vorkommen.

Zeitgenössische Rezensionen des Werkes gibt es offenbar
keine, doch findet sich in der Sekundärliteratur eine länge-
re Beschreibung des Requiems von Joseph Renner jun.,
einem Schüler Rheinbergers, der die Komposition als „eine
überaus dankenswerte, wirkliche Bereicherung der kir-
chenmusikalischen Literatur“ bezeichnet.7 Derselbe Ver-
fasser hat auch erkannt, dass der melodische Beginn des
Tractus identisch ist mit jener Tonfolge, die Rheinbergers
Weihnachtskantate Der Stern von Bethlehem op. 164 leit-
motivisch durchzieht.8 Überdies zeichnet Renner verant-
wortlich für eine liturgisch ergänzte Bearbeitung des
Requiems, die nach erschlossener Datierung 1932 bei
Pustet in Regensburg erschienen ist. Auch wenn Arrange-
ments wie diesem bescheinigt wurde, sie seien mit „wah-
rer Pietät und außerordentlichem Geschick“ erfolgt,9 ist
nicht zu verkennen, dass der Bearbeiter hier ungemein tief
in die ursprüngliche Substanz eingegriffen und zahlreiche
eigene kompositorische Leistungen eingebracht hat.10

Sicherlich waren Renners Bearbeitungen gut gemeint,
wollte er damit doch einer möglichen Kritik der Cäcilianer
an den Werken seines überaus geschätzten Lehrers begeg-
nen; trotzdem sind derartige Eingriffe gerade beim vorlie-
genden Werk besonders fragwürdig, weil es an der liturgi-
schen Korrektheit des d-Moll-Requiems eigentlich nichts
auszusetzen gibt.

Geesthacht/Elbe, im Februar 2004 Wolfgang Hochstein
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